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Reichskanzler Aller in Stuttgart
Sackelzug der SA . — Kundgebung auf dem Marktplatz — Die Rundfunkrede des Reichskanzlers

in der Stadlhalle unterbrochen
Stuttgart , 15. Febr. Reichskanzler Adolf Hitler traf heute

nachmittag mit dem Flugzeug aus Berlin im Flughafen Böb¬
lingen ein und begab sich nach kurzem Aufenthalt in Böblingen
sofort im Auto nach Stuttgart , wo er im Hospiz Viktoria
Wohnung nahm. Die Nationalsozialisten hatten zum Empfang
ihres Führers ihre Wohnungen in großer Zahl beflaggt. Bei
Einbruch der Dunkelheit versammelte sich die gesamte Stutt¬
garter SA . beim Braunen Haus , um ihren Führer durch einen
Fackelzug zu ehren. In strammem Paradeschritt zogen die
SA .-Lente vor dem Hospiz Viktoria in der Friedrichstraße an
Hitler vorbei. Reichskanzler Hitler schaute dem Vorbeimarsch
von einem Fenster des 1. Stocks des Hotels zu und dankte den
einzelnen Formationen mit dem Faschistengruß. Vor dem
Hotel hatte sich während des Vorbeimarsches eine große Men¬
schenmenge angeiammelt, die Reichskanzler Hitler stürmische
Ovationen bereitete und nach dem Vorbeizng das Deutschland-
Lied anstimmte. Der Fackelzug bewegte sich durch verschiedene
Straßen der Stadt und endete ans dem Marktplatz.

Da zu der Hitlerknndgebung in der Stadthalle von der
Polizei nur 7000 Personen eingelassen wurden , versammelte
sich die SA . nach ihrem Werbemarsch auf dem Marktplatz, wo
ein Groß -Lautsprccher zur Nebertragung der Hitler -Rede aus¬
gestellt worden war . In der Stadthalle selbst hatte nur die
SS . Aufstellung genommen. Mit der SA . war auf dem
Marktplast eine vieltausendköpfige Menschenmenge erschienen,
die ebenfalls die Nebertragung der Hitler -Rede anhören wollte.
Der Marktplatz war von über 10 000 Menschen dicht gedrängt
voll. Die Nebertragung der Rede war klar und deutlich. Plötz¬
lich um ><10 Nbr setzte jedoch infolge einer Störung die Neber-
traguna aus . Die zwei SA .-Kapellen svielten darauf verschie¬
dene Märsche. Mit dem gemeinsamen Gesang des Deutschland-
Liedes und des Horst Wessel-Liedes schloß die Kundgebung auf
dem Marktplatz. In der Eßliugerstraße gerieten Kommunisten
und Nationalsozialisten aneinander , wobei von nationalsozia¬
listischer Seite mehrere Schüsse fielen. Ein Kommunist erhielt
einen Kopfschuß, ein anderer einen Obcrschenkelschuß. Die
Polizei stellte die Ruhe wieder her.

Reichskanzler Hitler wird morgen mit dem Flugzeug nach
Berlin zurückkehren.

Dr. Göbbels spricht im Rundfunk
Ehe Reichskanzler Adolf Hitler heute abend in der Stadt¬

halle sprach, erstattete der Reickisprovagandaleiter Dr . Göbbels
für die Rundfunkhörer in Württemberg und Baden einen
Tatsachenbericht, indem er nach Begrüßung der Rundfunkhörer
darauf hinwies , daß es sich darum handle, zu hören , was der
Reichskanzler über die deutsche Gegenwartsnot und die deutsche
Zukunft zu sagen hat . was die nationalsozialistische Bewegung
will, welche großen Maßnahmen sie vor hat . um Deutschland
ans seiner Erniedrigung aufzurickiten. Der Redner erwähnte,
daß draußen ans den Straßen Tausende und Zehntausende
sieben, daß ans dem Marktplatz die Massen sich stauen, um dem
Reichskanzler ihr jubelndes Heil zuzurnfen . Auch in einzelnen
Städten von Würtetmberg und Baden haben sich die Massen
teils aus Plätzen teils in Sälen versammelt, um den Reirbs-
kanzler dnrch den Rundfunk zu hören. Mindestens zwei Mil¬
lionen Menschen werden ihn jetzt vernehmen. Zum Schluß
seines Stimmungsbildes , das wiederholt von Musik unterbro¬
chen war . gab der Redner nach eine Schilderung der Person
des Reichskanzlers. In diesem Augenblick vernahm man

enthusiastische, nicht endenwollende Heilrufe , mit denen Reichs¬
kanzler Adolf Hitler um 8.20 Nhr beim Betreten des Saales
begrüßt wurde.

Die Kanzler -Rede
Hitlers Rede galt vor allem einer leidenschaftlichen Polemik

gegen die Ausführungen des württembergischen Staatspräsi -,
denten Dr . Bolz, wobei der Kanzler seine bekannten Vorwürfe
gegen die Regierungen der letzten vierzehn Jahre wiederholte,
und u. a. erklärte, wenn auch in der Außenpolitik im Laufe der
letzten Jahre eine Wendung zum Besseren eingetreten sei, sei
dies nur der Bewegung des jungen Deutschland zu verdanken.
Wenn in Genf heute vor allem ein Volk mit uns kämpfe,
so sei diese Freundschaft von dieser Bewegung geschaffen.

Wenn heute das Zentrum rufe, die Religion sei in Ge¬
fahr, so seien jetzt überzeugte Christen an der Spitze der Re¬
gierung ; dagegen hätten in der Theorie christliche Parteien
mit Gottesleugnern zusammen in der Regierung gesessen, trotz¬
dem sie seit dem September 1930 die Möglichkeit zu anderen
Regierungsmehrheiten gehabt hätten . Ich frage, ob die Wirt¬
schaftspolitik des überwundenen Shstems christlich war . War
die Inflation ein von Christen zu verantwortendes Unter¬
fangen oder ist die Zerstörung deutscher Lebensstände, des deut¬
schen Bauern , und Mittelstandes christlich gewesen? Diese
Parteien können nicht bestreiten, daß sie in 14 Jahren die
deutsche Wirtschaft zugrunde gerichtet haben. Der deutsche
Bauer ist dem Ruin entgegengeführt worden und wir haben
heute sieben bis acht Millionen Arheitslose. Wenn diese Par¬
teien nun sagen, wir wollen nur uoch ein paar Jahre regieren,
damit wir es besser machen können, so sagen wir : Nein, jetzt ist
es zu spät, dazu hattet ihr 14 Jahre lang Zeit, und ihr habt
versagt ! Wir müssen diese Parteien fragen, ob das, was in
diesen 14 Jahren angerichtet wurde, ihr Programm war.

Wenn wir jetzt den Schaden gutmachen und Vinnen vier
Jahren die öffentlichen Finanzen in Reich, Ländern und

Gemeinden wieder in Ordnung bringen wollen, dann er¬
fordert das einen Betrag von etwas über 19 Milliarden.

(Hört ! Hört !) Was die Herren an Rettungsmitteln in letzter
Zeit empfahlen, war unserem Gedankengut entnommen, aber
schlecht und unvollkommen übernommen . Das gilt vom Ar¬
beitsdienst und anderen Aufbauprogrammen.

Ich kann diesen Vertretern eines verkehrten Systems nur
eine Versicherung geben: dieselbe Entschlossenheit und Beharr¬
lichkeit, die wir anwandten , um 14 Jahre lang diese Millionen¬
bewegung zu gestalten, werden wir weiter anwenden, um das
heutige Deutschland wieder aus dem Elend emporzuheben zu
neuer Größe.

Wir sind überzeugt, daß die Gesundung unseres Volkes
ausgehen muß von der Gesundung des Volkskörpers selbst.

Unsere Kraft liegt nicht in weltwirtschaftlichen Illusionen,
unsere Kraft liegt in uns und in unseren Grundsätzen, die
wir praktisch anwenden wollen aus allen Gebieten des Lebens.
Es ist ein unerhörtes Programm , das wir besitzen und über
das sich auch Herr Bolz nicht täuschen soll. Ein Programm,
das nicht in ein paar eitlen Versprechungen besteht. Sonst
könnte ich einfach sagen: gebt mir euer Vertrauen und bis
Mitte Juni ist Deutschland gerettet ! Das wäre keine lange
Frist, aber es wäre eine Lüge. Das ist ja die Methode der
bisherigen Parteien gewesen, von einer Notverordnung zur
andern die Rettung zu versprechen und immer wieder ein
neues Gaukelspiel, eine neue Fata Morgana , erstehen zu lassen.
Ich habe in den 14 Jahren das nicht getan. Ich habe nur
immer gesagt zu meinen Anhängern , einmal werdet ihr
Deutschlands Zukunft bestimmen. Sie sind mir gefolgt in der
Hoffnung , da die Richtigkeit unserer Ideen sich bewähren wird.
14 Jahre waren notwendig, bis uns der Weg zur Verwirk¬
lichung dieser Ideen freigegeben wurde. Nun , deutsches Volk,
appelliere ich an dich! Du hast den anderen 14 Jahre Zeit
gegeben, du hast gesehen, was sie leisteten, nun gib mir vier
Jahre Zeit ! (Lebhafter Beifall .)

Ich werde mir keine Villa in der Schweiz bauen (Heiter¬
keit), ich werde auch keine Fonds zur Bekämpfung des Ver¬
brechertums für mich wegnehmen (sehr gut). Ich tue es auch
in diesem Wahlkamps nicht. Nach 4 Jahren soll man urteilen,
ob dann die Politik des deutschen Zerfalls anfgehört hat und
Deutschland wieder emporsteigt. Ich habe 14 Jahre lang ge¬
kämpft für das deutsche Volk, ich hin dafür ins Gefängnis ge¬
kommen, aber ich habe den Kampf durchgehalten und bin jetzt
gerechtfertigt (Beifall).

Nur um vor Gott und der Nation mein eigenes Gewissen
zu entlasten, sage ich dem deutschen Volk, es möge entscheiden.
Ich wollte nicht an die Arbeit gehen, ehe das deutsche Volk
gesprochen hat . Allerdings muß ich auch bekennen, daß ich ent¬
schlossen bin, mit meinen Verbündeten, unter keinen Umstän¬
den das deutsche Volk zurückfallen zu lassen in dieses Regiment.
(Stürmischer , langanhaltender Beifall .)

Ich bin bereit, jedem die Hand zu geben, auch wenn er
uns früher nicht verstand, wenn er in unserer Bewegung wir¬
ken will, allein ich werde das Errungene auch zu wahre» wissen
vor denen, die in 14 Iahen bewiesen haben, daß sie Deutsch¬
land nur vernichten konnten. Wir wollen das alles aber noch
einmal der Nation zur Prüfung Vorlagen. Ich möchte nur
znm allmächtigen Gott hoffen, daß er den Millionen unserer
Volksgenossennoch einmal das Auge öffnet, auf daß sie selbst
uns diesen schweren Weg erleichtern. (Beifall .)

Ich habe dieses Amt nicht übernommen, um mich persön¬
lich zu bereichern (Beifall). Ich will gar nichts für mich. Ich
weiß, ich bin der bestgehaßte Mann des deutschen Volkes, weil
ich diese ganzen Jahre hindurch nichts anderes kannte als
dieses Volk allein, werde ich heute verleumdet und verhaßt.
Ich nehme es aber ruhig auf mich, mögen sie gegen mich tun,
was sie wollen, aber Deutschland darf nicht wieder zurücksinken
in die Hand seiner Verderber (Beifall ). In diesen Wochen
bitte ich den Allmächtigen nur darum , er möge uns immer
stark und mutig sein lassen, er möge uns bewahren davor, je¬
mals aus Angst, Opportunität oder Rücksicht auf Erleichterung
unserer Arbeit feige zu werden. Im übrigen liegt daun unser
Leben in seiner Hand . Unser Wille aber wird immer der
gleiche sein und ich bin der Ueberzengung, daß dieser Wille,
der sich durch gar nichts brechen läßt , eines Tages fähig sein
wird, auch die deutsche Not zu zerbrechen. (Stürmischer , lang-
anhaltender Beifall und Heilrufe.)

Mit eiuem dreifachen Heil auf Deutschland und seinen
Führer wurde die Versammlung geschlossen.

Unterbrechung der Kanzlerrede im Rundfunk
Stuttgart , 15. Febr. Etwa um 9.15 Uhr trat in der Rund¬

funkübertragung der Rede des Reichskanzlers aus der Stadt-
Halle auf den Mühlacker Sender plötzlich eine Unterbrechung
ein, die bis zum Schluß der Rede gegen )<10 Uhr anhielt.

Ei « Sabotageakt
Der Süddeutsche Rundfunk gibt bekannt:
Nach amtlichen Feststellungen ist die postalische Leitung

zwischen der Stadthalle und dem Telegraphenamt bei der Wer¬
derstraße Nr. 2V mit einem Beil durchschlagen worden. Die
technischen Einrichtungen befanden sich in einwandfreier
Ordnung.

Die Täter — denn es werden Wohl ihrer mehrere ge¬
wesen sein - haben zu ihrem Anschlag einen sogenannten
Kabelbrunnen benützt. „Kabelbrunnen " sind diejenigen Stellen,

an denen das Kabel in einem zu öffnenden Schacht verlegt ist,
damit auf diese Weise wenn nötig Reparaturen vorgenommen
werden können. Die Durchschneidung des Kabels hatte zur
Folge, daß mit der Rundfunkübertragung gleichzeitig sämtliche
Fernsprechzuleitungen zur Stadthalle unterbrochen wurden.

Wie wir von unterrichteter Seite hörön, ist dem Südfunk
von der in einem Teil der Berliner Presse verbreiteten Mit¬
teilung , daß die SA . rechtzeitig dagegen protestiert habe, daß
die postalische Leitung von der Stadthalle zum Sender zum
Teil oherirdisch verlaufe, und daher die Gefahr einer Störung
vorliege, nichts bekannt. Dagegen soll der Reichspost eine
SA .-Äbteilnng zn Bewachungszwecken zur Verfügung gestellt
worden sein; ob dieses Angebot von der Reichspost angenom¬
men oder abgelehnt worden ist, und ob dieses Angebot über¬
haupt in dieser Form erfolgt ist, läßt sich jedoch in den vor¬
gerückten Nachtstunden nicht feststellen.

Der Polizeibericht
Stuttgart , 15. Febr. Vom Polizeipräsidium wird mit¬

geteilt : Die Veranstaltungen anläßlich der Anwesenheit des
Reichskanzlers in Stuttgart — Kundgebung in der Stadthalle,
Fackelzug, Nebertragung der Rede ans den Marktplatz — sind
ohne Zwischenfälleverlaufen.

Bei der Nebertragung der Rede des Herrn Reichskanzlers
aus der Stadthalle aus den Rundfunk kam es kurz vor Schluß
der Kundgebung zu einer Störung . Das Kabel, durch das die
Stadthalle mit dem Telegraphenbauamt verbunden ist, wurde
in der Nähe der Stadthalle in einem Hof der Werderstraße an
einer Stelle , an der es' oberirdisch an einkr Hauswand entlang-
länft , mit einer Axt durchschlagen, sodaß die Nebertragung auf
den Rundfunk unterbrochen wurde. Die näheren Erhebungen
sind durch Beamte des Telegraphcnbauamts und der Kriminal¬
polizei ausgenommen worden.

Ser neue VoMtreSkungSWutz
XV- Berlin , 15. Febr . Die Verordnung des Reichspräsi¬

denten über den landwirtschaftlichen Vollstreckungsschutz vom
14. 2. 1933 beschränkt sich im wesentlichen auf die folgenden
zwei Sätze:

1. Zwangsversteigerungen landwirtschaftlicher Grundstücke
dürfen vorbehaltlich der in der Ausführungsverordnung zu
bestimmenden Ausnahmen in der Zeit bis zum 31. Oktober
1933 nicht durchgeführt werden.

2. Zwangsvollstreckungen in das bewegliche Betriebsver¬
mögen des Landwirtes und in seinen und seiner Familie Haus¬
rat sind vorbehaltlich der in der Ausführungsverordnung zu
bestimmenden Ausnahmen bis zum 31. Oktober 1933 nicht
zulässig.

Die Aenderungen, die sich gegenüber dem gegenwärtigen
Rechtszustand aus der Verordnung des Reichspräsidenten und
der Ausführungsverordnung ergeben, sind folgende:

1. Allgemeine Norm für die Jmmobiliar -Zwangsversteige-
rungen : einstweilige Einstellung des Verfahrens kraft Gesetzes
bis zum 31. Oktober 1933(und zwar auch dann, wenn der Zu¬
schlag bei Inkrafttreten der Verordnung schon erteilt , aber
noch nicht rechtskräftig war) — vorzeitige Fortsetzung des Ver¬
fahrens nur auf Antrag des Gläubigers , und zwar unter fol¬
genden Ausnahmen bestanden:

n) Nichterfüllung der nach Inkrafttreten der Verordnung
fälligwerdenden Annuitäten der ersten Hypotheken — Gegen¬
tatbestand : natürlicher Notstand (Unwetterschäden usw.) ' oder
wirtschaftlicher Notstand infolge Preiskonjunkturverhältnisse;

b) Betreibung des Verfahrens wegen Forderungen ans
Betriebskostenkrediten, beziehungsweise aus Lieferungen oder
Leistungen für die Erntejahre 1932 oder 1933 — ebenfalls
Gegentatbestand : natürlicher oder wirtschaftlicher Notstand
wie zu u);

c) nicht ordnungsmäßige Wirtschaftsführung;
ck) Aussichtslosigkeit der Entschuldung bei den aus dem

Osthilfesicherungsverfahren entlassenen Grundstücken;
2. Beschränkung der Mobiliarzwangsvollstreckung ebenfalls

bis zum 31. Oktober 1933: Ausdehnung des Vollstreckungs¬
schutzes auf das gesamte zum Betriebe gehörige bewegliche
Vermögen einschließlich des Hausrates (mit Ausnahme von
Luxusgegenständen):

Gruppierung der Forderungen in g) privilegierte, b) nicht¬
privilegierte , denen die Mobiliarvollstreckung in das unter
Vollstrecknngsschutz stehende Vermögen ganz versagt ist;

Scheidung der privilegierten Forderungen in:
g) solche, aus denen in das geschützte Betriebsvermögen

vollstreckt werden kann, bei denen aber der Vollstreckungder
Einwand des Notbedarfes entgegengesetzt werden kann (ins¬
besondere Betriebskredite und Lieferungen und Leistungen für
die Erntejahre 1932 und 1933, die laufenden Annuitäten der
ersten Hypotheken, Steuern und Sozialabgaben, soweit sie für
die Zeit seit dem 1. April 1932 geschuldet werden).

t>) solche, deren Vollstreckung nur den sich ans den allge¬
meinen Gesetzen ergebenden Beschränkungen unterliegt (ins¬
besondere laufende gesetzliche Unterhaltungsansprüche , Lohn¬
forderungen auch für die Vergangenheit, die laufenden Sach-
versichernngsvrämien):

c) Beschränkungen der Pflicht zur Ableistung des Offen¬
barungseides.

3. Besondere Vorschriften über Zwangsvollstreckung gegen
Siedler insbesondere aus Räumungsurteilen.

Das belgische Kabinett znrückgetreten
Brüssel, 15. Februar. Ministerpräsident Broqueville hat die De¬

mission des Kabinetts erklärt. Bei einer belanglosen Abstimmung
über die Ungültigkeitserklärung bei der Gemeindewahl geriet die Re¬
gierung durch das Zusammengehen einiger Liberaler mit den Sozia¬
listen mit 72 gegen 82 Stimmen in die Minderheit. Man nimmt an
daß tiefere Gründe, die in der katholisch-liberalen Zusammenarbeit
liegen, den Ministerpräsidentenzu seiner RUcktrittserklärungveran¬
laßt haben.



Große Politik
Rom, den 14. Februar 1933.

In Deutschland wird man gut tun, rechtzeitig die Blicke
von der Innenpolitik wcgzulenkcn und sie auf die Außen¬
politik hinzurichten, die augenblicklich von den verschiedenen
Zentralen des in Spannungsherde aufgeteilten Europas be¬
trieben wird. In Rom ist man hellhöriger als anderswo, und
deshalb ist der Posten eines römischen Beobachters vielleicht
im Augenblick am meisten geeignet, einen Neberblick über die
verwickelten Fäden zu -gewinnen, die jetzt gerade gezogen wer¬
den Die faschistische Presse nimmt seit einigen Tagen kein
Blatt vor den Mund . Das Wort „Kriegsgefahr", das ans
Geheiß Mussolinis einige Jahre lang verschwunden war , ist
setzt auf einmal wieder in den Vordergrund gerückt. Was ist
passiert?

Italien fühlt sich von zwei Seiten her bedroht. Auf der
einen Seite stellt man mit immer größerem Unbehagen fest,
daß die südslawische Diktatur die auseinanderstrebenden Teile
Groß -Serbiens kaum noch zusammenhalten kann, und daß sich
in gewissen Belgrader Kreisen die Tendenz verstärkt hat . den
drohenden inner-politischen Zerfall durch ein außenpolitisches
Abenteuer abznwenden. Mag cs sich hier auch um eine Ge¬
spenstersehereihandeln, es kann nicht geleugnet werden, daß
Las südslawische Problem von Jahr zu Jahr für Italien
dringlicher wird, und daß man allen Grund hat , mit wach¬
sanier Aufmerksamkeit ans das vereinigte Königreich der Ser¬
ben, Kroaten und Slowenen zu sehen. Denn dieses Königreich
unter der Diktatur des GeheimbundcS der „Weißen Hand" hat
an Frankreich einen mächtigen Rückhalt, und dieses Frank¬
reich ist eS, was Italien auf der anderen Seite beunruhigt.
Herriot , der gewesene und über kurz oder lang auch wieder
der kommende Ministerpräsident , reist umher und redet von
einem angeblichen Geheimvcrtrag zwischen Italien , Deutsch¬
land und Ungarn . Mussolini, ohne dessen Anweisung die
faschistische- Presse keine Stellung zu außenpolitischen Fragen
nimmt, hat diesmal allerschärfste Tonart befohlen. Jetzt muß
cs Herriot erleben, der doch schließlich noch immer kein fran¬
zösischer Privatmann ist, daß ihm unzweideutig die finanzielle
Hörigkeit im Dienste der französischen Rüstungsindustrie vor¬
geworfen wird, die durch ihre Machenschaften jede Abrüstung
verhindere und auf einen neuen Krieg hinstenere. Der Chef¬
redakteur des halboffiziösen „Giornalc d'Jtalia " wirft Herriot
offen vor, er sei „von der Bankengrnppe des Credit Lponnais
unterstützt, die gleichfalls stark in der französischen Metall¬
industrie cunagiert ist".

Frankreichs neuer Botschafter de Jonvsnel hat keinen leich¬
ten Stand . Herriot hat ihn nach Rom geschickt, nm die
italienisch-französischen Beziehungen zu bereinigen. Derselbe
Herriot aber bat diese Beziehungen denkbar verschämt, und
die antifranzösische Stimmung in Italien war vielleicht noch
niemals so ausgesprochen, wie gerade iebt. Denn es geht ja
Italien nicht nur nm ein gutes Verhältnis zu Deutschland
und Uuaarn . Gewist̂ hat Italien an dieser deutsch-italienisch-
nngarischen Freundschaft ein starkes Interesse , es ist jedoch
dem Kenner des modernen Italiens geradezu absurd, anzu¬
nehmen, daß Mussolini militärische Geheimverträgc in fester
Form und Gestalt abschließcn würde. Nirgendwo wird
Außenpolitik so nüchtern und nnromantiich betrieben wie in
Rom. und solange der europäische Schwebezustandanhält , der
alle Möglichkeitenofien läüt , schließt man hier keine Geheim¬
verträge von bindender Wirkung und weltpolitischer Bedeu¬
tung ab. Der einzige Gehcimvertrag. den Italien tatsächlich
getätigt staben dürste, ist ein Vertrag mit Rußland , über dessen
Inhalt sich jedoch auch nichts näheres lagen läßt und der
wahrscheinlich mehr die Frage einer militärischen Rohstoff¬
versorgung als einer direkten Büuduishilse regelt. Dimer ita¬
lienisch-russische Gebeimvertrag sollte Hitler zum Beispiel
dienen wie man sehr wohl innenpolitisch die Kommunisten
niedcrbalten. ja vernichten kann, ohne die wichtige außenpoli¬
tische Karte Sowjet -Rußland aus der Hand zu geben.

Denn Frankreich ist drauf und dran , diese Karte gegen!
Deutschland auszuspieleu. Die französische Presse, die hier in
Rom mit allergrößter Aufmerksamkeit studiert wird, hat das
Wort von der drohenden Kriegsgefahr ausgegriffen und be¬
müht sich mit allen Kräften . Rußland zu hofieren. Litwiuow,
der russische Außenminister und Genfer Vertreter , ist über
gewisse Aeußernugen Hitlers verschnupft. Rußland fürchtet
heute eine deutsch-englische Annäherung mit der Spitze gegen
Moskau und kommt seinerseits Frankreich entgegen. Deutsch¬
land hat in einem solchen Falle nichts von Italien zu erwar¬
ten, denn Mussolini denkt nicht daran , aus irgendwelchen
innenpolitischen Ressentiments es mit Rußland zu verderben. §
Im Augenblick, wo man in Warschau begriffen haben wird,!
Laß die Beziehungen zwischen Paris und Moskau den Grad I
einer bisher unerreichten Herzlichkeit angenommen haben, wird '
eine großzügige polnische Gegenoffensive gegen die deutsche
Revisionspolitik einsetzen. Rußland , das müssen uns leider ita¬
lienische Zeitungen Vorhalten, wird nicht davor zurückschrecken,
wieder einmal die panslawistischc Flöte zu blasen, wenn es

ein deutsch-englisches Bündnis heraufdämmern sieht. Frank¬
reich ist sich Polen und der kleinen Entente nach wie vor sicher.
Es könnte also sein, daß Deutschland über Nacht einem rus-
stsch-französisch-südslawisch-polnischen Block gegenübersteht. Die
Gesinnungsverwandtschaft mit dem Faschismus würde dem
Nationalsozialismus nicht das mindeste helfen. Denn Musso¬
lini ist viel zu schwach, um ohne England den Kampf nach
mehreren Fronten zu führen. England aber ist mit sich selbst
beschäftigt und wird allenfalls versuchen, Deutschland gegen
Rußland auszuspielen. Aus zahlreichen Gesprächen mit
faschistischenPolitikern hat die deutsche Kolonie, soweit sie Poli¬
tisch zu denken vermag, durchaus den Eindruck erhalten , daß
Mussolini viel eher eine deutsch-russische Verständigung, als
eine deutsch-englische vorschwebt. Auf dem Volta -Kongreß des
vergangenen Jahres dürste Mussolini dies Wohl auch den an¬
wesenden Deutschen, Seldte und Göring , klargemacht haben.
Hitlers Außenpolitiker Rosenberg, der als Balte auf England
schwört, hat damals keine gute Figur gemacht. Jedenfalls , das
sieht man in Rom aus der Nervosität des Faschismus sehr
deutlich, ist Frankreich aus seiner Isolierung längst heraus-
getretcn und im Angriff auf Deutschland. Hoffentlich erlebt
die neue deutsche Regierung hier keine Neberraschuugen, son¬
dern baut vor.

KsMeeenZ der MKMeeNrWderrten
rv- Berlin,  15 . Febr. Bei der heute nachmittag in der

i bayerischen Gesandtschaft abgehaltenen Besprechung der Staats-
>und Ministerpräsidenten der Länder Bayern, Sachsen, Würt¬
temberg, Baden, Thüringen und Hessen sowie der Vertreter
der Hansestädte fand eine eingehende Aussprache statt. Auf¬
grund dieser Aussprache kann mit der Möglichkeit eines Mehr¬
heitsbeschlusses in der morgigen Vollsitzung des Reichsrates
gerechnet werden in einer Formulierung, die im einzelnen noch
nicht feststeht. Im übrigen wird über die Verhandlungen
strengste Vertraulichkeit bewahrt.

Bei den Verhandlungen der Ministerpräsidenten der süd¬
deutschen Länder und von Sachsen und Thüringen , sowie der
Vertreter der Hansestädte, die heute mittag in der bayerischen
Gesandtschaft stattsand, ergab sich, wie das Nachrichtenbüro des
VdZ. erfährt , hinsichtlich der grundsätzlichenFrage volle Ein¬
mütigkeit. Es kam dabei zum Ausdruck, daß man Vonseiten
des Reichsrats nicht erwarten könne, daß er sich ohne weiteres
mit der Ernennung von Bevollmächtigten durch die Reichs¬
kommissare zur Vertretung des Landes Preußen abfinde. Es
besteht ferner darüber Einmütigkeit , daß man jedoch im gegen¬
wärtigen Zeitpunkt bestehende Meinungsverschiedenheiten nicht
auf die Spitze treiben wolle. Man war sich auch darüber
einig, daß es in diesem Augenblick mit Rücksicht ans den an¬
hängigen Rechtsstreit vor dem Staatsgerichtshof keinen Zweck
habe, Sitzungen im Reichsrat abznhalteu, sondern daß man
bestrebt sein will, die Sitzungen möglichst zu vertagen, um die
Streitfrage durch den Staatsgerichtshof aus der Welt schaffen
zu lassen, soweit es sich nicht nm unaufschiebbare besonders
dringliche Angelegenheiten handelt. Dabei war man der An¬
sicht, daß auch bei solchen besonders wichtigen Angelegenheiten
die spätere Entscheidung des Staatsgerichtshofes die Rechts¬
gültig gefaßter Beschlüsse beeinträchtigen könnte. In welchem
Maße aber dem Wunsche nach Nichttagung des Reichsrates in
der morgigen Sitzung des Reichsrats Ausdruck gegeben werden
solle, darüber gingen die Meinungen auseinander . Es wird
jedoch in Kreisen der beteiligten Länder angeommen, daß auch
hierüber in der Vollsitzung ein Mehrheitsbeschluß zustande
kommen wird.

Wie die Wirtschaft durch Politik gestört wird
Dem Bericht der Handelskammer Karlsruhe zufolge ging

die Hotelindustrie im Jahre 1932 gegenüber 1929 ihrem Um¬
sätze nach um 60 Prozent zurück. Dieser Umsatzschwund wird
nicht so sehr durch die allgemeine wirtschaftliche Lage, als viel¬
mehr vor allem durch die politischen Unruhen begründet. Da¬
durch sei nämlich das deutsche und insbesondere das auslän¬
dische Publikum vom Reisen innerhalb Deutschlands abge¬
halten worden. Die derzeitige Lage des Hotelgewerbes muß
selbstverständlich als sehr bedenklich bezeichnet werden.

Das „glückliche- Deutschland
Amerika hat lange Zeit falsche Angaben über die Zahl

seiner Arbeitslosen gemacht. Nachdem nun mehrfach gegen
Arbeitslvseuunruhen mit Giftgasangrifjen vorgegangen
wurde, beguemt sich das amtliche Amerika zu der Feststellung,
daß in den Vereinigten Staaten 17 Millionen Menschen ohne
Arbeit leben. Das seien 42 Prozent aller Erwerbstätigen
der Vereinigten Staaten . Deutschland zählt zur Zeit 18,6
Millionen Erwerbstätige . Rund 6 Millionen sind davon ohne
Arbeit . Demnach sind in Deutschland rund 32 Prozent aller
Erwerbstätigen der Arbeitslosigkeit verfallen, während Ame¬
rika 42 Prozent aufweist. Trotz allen Elendes ist also Deutsch¬
land im Verhältnis zu Amerika „noch glücklich zu nennen".

kus StsM un6 I,sn6
Neuenbürg , 16. Febr . „Es muß doch Winter werden!"

Fast will es scheinen, als ob der Dichter mit seiner Prophe¬
zeiung in der letzten Samstag -Ausgabe doch Recht bekäme.
Seit heute früh fällt, vorerst noch zaghaft, Neuschnee. Da auch
das Thermometer unter Null steht, wären die Voraussetzungen
für eine kurze Wintersaison gegeben. Es warten viele darauf,
am allermeisten die Wintersportplätze.

Neuenbürg. 13. Febr. Der Bezirksverband der
l a n d w i r t scha f t l. Genossenschaften  des Oberamts
Neuenbürg hielt am letzten Sonntag nachmittags im „Bären"
seine alljährliche B e z i r ks v c r s a m m l u n g. Von den dem
Verband angehörenden 25 Vereinen waren 23 mit 100 Einzel-
mitglicdern vertreten . Bezirksobmann Bürgermeister Lenz-
Arnbach begrüßte die erschienenen Vertreter und hieß sie herz¬
lich willkommen. Besonders begrüßte er den Vertreter des
Verbands landw. Genossenschaften, Diplomlandwirt Teutsch-
länder,  der heute zugleich auch die Landw. Genossenschafts¬
zentralkasse vertrat , und den ebenfalls anwesenden früheren
Bezirksobmann , Bürgermeister Keßler - Ottenhausen. In
einer kurzen Ansprache wies der Vorsitzende daraus hin, wie die
wirtschaftlichen Verhältnisse im Jahre 1932 statt der erhofften
Besserung eine Verschlechterungerfahren hätten . Die Statistik
der Württ . Darlehenskassenvereine für 1931, die er bekannt
gab, sei der beste Beweis dafür . Aus dieser Statistik sei auch
hier besonders heransgehoben, daß die Verschuldung der Mit¬
glieder nm über 600000 RM . zugenommen hat, die Guthaben
der Mitglieder in laufender Rechnung aber um 7Z4 Millionen
Reichsmark abgenommcn haben. Der Warenumsatz ist um über
4)H Millionen RM . znrückgegangeu. Dieser starke Rückgang
des Warengeschäfts zeige, wie sehr die Kaufkraft der Land¬
wirtschaft nachgelassen habe. Anschließend hieran erteilte der
Vorsitzende Dipl .-Landwirt Ten Ischländer  das Wort und
in ausführlicher , sachlicher Rede sprach derselbe dann über die
gegenwärtigen Geld- und Kreditverhältnisse und die landw.
Notverordnungen in ihrer Auswirkung auf die landwirtschaft¬
lichen Genossenschaften. Er führte u. a. aus , daß wir noch
nicht am Wendepunkt der Krise angelangt seien. Wenn cs auch
den Anschein habe, als ob eine Besserung eintrete , so müsse
man sich doch darüber klar sein, daß es nicht von heute auf
morgen besser werden könne, sondern daß die Gesundung lange
Zeit brauche. Die Krise sei nicht nur in Deutschland, es handle
sich um eine Weltkrise, von der alle Staaten ergriffen seien.
Verschiedene Staaten schon seien von der Goldwährung ab-
gewichcn und eine Reihe von Staaten hätten Moratorien für
Zinsverpflichtungen einführen müssen. Von den dem Völker¬
bund augehörendcn Staaten können heute 59 ihren Verpflich¬
tungen diesem gegenüber nicht mehr Nachkommen und 28 kön¬
nen keine Beiträge mehr bezahlen, das kennzeichne die Lage.
Von auswärts hätten wir keine Hilfe zu erwarten . Wir müssen
uns selbst helfen, was heute sehr schwer sei. 1924 nach der
Inflation habe man einen ebenen Boden für den Wiederaufbau
vorgefuuden, du durch die Inflation alle Werte vernichtet wor¬
den seien, heute seien Reich, die Staaten , Gemeinden und alle
belastet. Ein Aufstieg sei nur möglich, wenn alle an einem
Strang ziehen. Erstes Erfordernis sei, die Gcsamtkaufkraft
zu heben. Verkehrt sei es heute wenn die Darlehenskassen-
vereine bei der Zentralkasse um Hilfe rufen, die diese nicht
bringen könne. Die Abhebungen bei der Zentralkasse haben
1930,31 8^ Millionen RM . betragen. Die Zentralkasse sei
heute mit 20 Millionen RM . mehr belastet. Den Ruf der
Selbsthilfe anszusprechen, sei schwer, es bleibe aber kein anderer-
Weg. Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen gibt er
dann Aufschluß, wie er sich die Selbsthilfe bei den Darlehens-
kasscnvereinendenke und wie die einzelnen Vereine bezw. ihre
Führer tätig sein solle«. Von den landw. Notverordnungen
sagte er, daß sie nicht das gebracht hätten, was man eigentlich
erwartet habe. Der Vollstreckungsschutz sei ein Schlag ins
Wasser gewesen und sei ein Schutz weder für den Schuldner
noch für den Gläubiger ; für den Schuldner bedeute er eine
Krediterschüttcrung, wenn er ihn in Anspruch nehme, für die
Darlehenskassen bedeute er aber eine gewisse Gefahr , da Ver¬
luste sich doch nicht vermeiden ließen, und es manchmal besser
wäre, wenn der betr. Schuldner früher zur Haftung gezwun¬
gen bezw. die Vollstreckung durchgeführt werden könnte. Auch
die durch die Notverordnungen bestimmten Zinsherabsetzungen
brüten besonders für die Mitglieder der Darlehenskassen nicht
das, was man eigentlich gerne gehabt hätte . Die Zinsen hätte
man übrigens schon längst auf Grund des Wucherparagraphen
des BGB . bestimmen können, es hätten sich dann niemals
Zinsverhältnisse entwickeln können, wie es tatsächlich der Fall
war . In weiteren Ausführungen legte er dar, wie notwendig
es heute für die einzelnen Vereine sei, die Sicherheiten nach¬
zuprüfen, die sie für ihre ausgegebenen Darlehen hätten . An
der Hand von Beispielen wies er nach, wie der Wert der
Sicherheiten sich verändern könne. Auch den einzelnen Schuld¬
ner müsse man sich näher ansehen. Schuldner sei nicht gleich
Schuldner . Es gebe heute viele Schuldner, die noch die un-

Oer Kaiserwalzer
Ein Roman aus Oesterreich von H. Kayser.

Vcllrieb: Rvmanverlag K. LeH. Greiser, G. m. b. H.. Rastatt
V8s

„Ja !" lacht der Mann . „Herr Graf , Unkraul vergeht
net ! Das kommt immer wieder am ."

Marosch ist glücklich. Er lacht mit und schlägt dem
Mexander auf die Schulter : „Ja , ja , hat sich's was mit
dem Unkraul ! San a ganz edle Pflanze ! Aber . , ein
Lachen Habens wieder ! Ein Lachen! So g'saüts mir
wieder! Aber net wahr , das Wolffangen , das machens
mir net als Profession ?"

„Keine Sorg ' net , Herr Graf ! Hab' genug an dem
einen !"

Fröhlich gehen sie zu dritt wie gute Freunde hinunter
in den Hof.

Ter Herr Alexander . , wie er wieder lacht! Und so
fröhlich sieht er aus!

Es beglückt sie alle. Seine Freundlichkeit ist heiterer
a!s die ganze letzte Zeit , und sie atmen auf . Es war ihnen,
als hätten sie an dem Leid des Mannes mitgetragen.

13.
Der Knochenhauer-Franz ! und der Badner -Pevi sind

riesig stolz, daß sie den Wolf nach Wien bringen dürfen.
Der Wolf ist in einen Güterwagen verladen worden

und die beiden Knechte sitzen an der Kiite und spielenKarten.
Jminer . wenn der Zug auf einer Station hält , da

kommen Neugierige und wollen den Wolf sehen. Man

läßt sie durch die Gucklöcher blicken und erntet dabei natür¬
lich Trinkgelder in Form von Kreuzern , Hellern und in
Gestalt von Zigarren und Zigaretten . Sie fühlen sich
natürlich und plaudern brühwarm aus , daß der Baron
von Battenberg das Tier lebendig gefangen hat.

Alles ist hell begeistert.
In Wien ist das Publikum auf dem Bahnhof ganz

närrisch. Alle drängen und wollen den Wolf sehen. Es
dauert lange, als er auf einen Wagen geladen ist und
dann gehts der Hofburg zu.

Der Wagen wartet vor der Hofburg und der Badener-
Pepi will in die Hofburg.

Natürlich wird er vom Posten angehalten.
„Ja mei!" sagt der Posten , „was willst denn Du in

der Hofburg ?"
„Freunderl . i Hab dem Herrn Kaiser an Brief vom

Herrn von Battenberg abzugeben!"
Er wedelt mit dem Brief vor der Nase des Postens

herum. Der Posten meldet es dem Offizier der Wache.
Der überlegt , daün nimmt er den Badener -Pepi . der

ganz geschwollen vor Wichtigkeit tut , und führt ihn in die
Hofburg.

Der Badener -Pevi wird erst ganz klein, als er die
Pracht sieht. Die vielen herrlichen Bilder auf den Korri¬doren.

Mariandjosef . denkt er, hier tät i mi verlaufen!
Endlich treten sie in ein Zimmer , in dem eine ganze

Anzahl Leute teils in Uniform , teils in Zivil versammelt
sind

Es ist das Vorzimmer zum Audienzsaal des Kaisers.
Der Kammerdiener des Kaisers geht auf den Offizier

erstaunt zu. „Ja , wen bringens denn da, Herr Leitnant ?"
„Der Mann hat einen Brief an die Majestät abzu¬

geben. Vom Baron von Battenberg !"
Da wird das Gesicht des Kammerdieners wichtig.

„Ist gut ! I werd' ihm der Majestät geben! Sollens
nur abgeben oder >. ?"

„Na , i muß warten , was der Herr Kaiser sagt. I muß
doch wissen, wo i den Wolf hinzuschaffen Hab'."

„An Wolf !" , sagt alles erstaunt.
Sie finden plötzlich Interesse an dem einfachen Manne

und treten näher heran.
„An Wolf ?" fragt der Kammerdiener . „Was wollens

denn mit dem Wolf bei der Maiestät ?"
„Des ist so! Der Battenberger hat an Wolf lebendig

g'fangen und den schickt er der Majestät !"
Eben erscheint der Oberhofzeremonienmeister , der den

Audienzen beiwohnt , bzw. darauf achtet, daß der Emp¬
fang der einzelnen ordnungsgemäß vor sich geht.

Der Kammerdiener schießt mit dem Brief auf ihn zu.
„Exzellenz, möchtens net das Brieferl der Majestät

geben?"
„Was ist mit dem Brief ?"
„Der Battenberger hat ihn der Majestät g'schrieben!"
Tie Exzellenz ist erstaunt .'
„Vom Battenberger ! Ja , freilich, gebens her !"
Eifrig ist er und geht schnurstracks zum Kaiser.
Franz Josef sieht erstaunt den Brief an . Er ist über¬

rasch: .
„Vom Battenberger ? ! Da bin i g'spannt !"
Er erbricht den Brief und liest: „Ew. Majestät ! Der

Vattenberger hat das Jagdglück gehabt , einen lebendigen
Wolf zu fangen und erlaubt sich, den Wolf Ew. Majestät
für den Tiergarten zu übersenden. Es ist ein starkes,
schönes Tier und ich hoffe, daß Ew. Majestät ihn gern dem
Tierbestand einverleiben werden. In ehrfurchtsvoller Er¬
gebenheit Alexander Baron von Battenberg ."

Der Kaiser ist starr.

(Fortsetzung folgt.)



begründete Hoffnung hätten, daß sie ihre Schulden wie in der
Inflation verlieren würden . In diesem Zusammenhang meinte
der Redner, daß wir heute nichts Wertbeständigeres haben als
unsere Schulden. Der Redner kam dann nach auf die Preise
für die landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu sprechen. Mit einer
wesentlichen Verbesserung derselben in absehbarer Zeit sei Wohl
kaum zu rechnen. Mit weiteren Anweisungen für die ein¬
zelnen Vereine schloß er seine wertvollen Ausführungen . Der
Vorsitzende stellte dieselben zur Aussprache. Da sich jedoch nie¬
mand meldete so nahm Dipl .-Landwirt Teutschländer nach
kurzer Panse weiter das Wort zur Tagesordnung und sprach
über landwirtschaftlicheund genossenschaftliche Tagesfrageu und
die Notwendigkeit der Steigerung des Kaliabsatzes. Zunächst
verbreitete er ' sich über die Düngung der Kulturpflanzen und
wies darauf hin . wie in den letzten Jahren die Kalidüngung
-vernachlässigt worden sei. Das sei sehr bedauerlich und habe
sich so ausgewirkt, daß die Früchte, denen zu wenig oder gar
kein Kali zugeführt wurde, im Gewicht und in der Haltbarkeit
nachgelassen hätten . Die Verringerung des Gewichtes und der
Haltbarkeit mache sich besonders bei Obst und Kartoffeln be¬
merkbar. Es sei falsch, an der Düngung zu sparen; der Land¬
wirt müsse heute unbedingt mehr erzeugen und das könne er
nur durch richtige Düngung erreichen. Selbsterzcugunq sei
immer noch billiger als Zukauf. Auf Gruud selbst ausgeführtcr
Düngungsversuche könne er sagen, daß sich die Kalidüngung
bezahlt mache. Anschließend hieran machte er noch eingehende
Ausführungen über die milchwirtschastlichen Zusammenschlüsse,

.die er als eine Art Zwangsinuung für die Landwirtschaft be¬
zeichnte . Auch sein zweiter Vvrtraa fand reichen Beifall . Na¬
mens der Versammlung dankte der Vorsiüende dem Redner für
seine vorzüglichen Ausführungen . An den zweiten Vortrag
schloß sich eine Anssprache an, an der sich die Herren Bäzner-
Ottenhansen . Niebel-Höfen. Rektor Wieland-Birkenfeld und
Bürgermeister Keßler-Ottenhausen beteiligten. Herr Tentsch-
ländcr beantwortete die sämtlichen, an ihn gestellten Anfragen
eingehend und zur vollsten Zufriedenheit der Anfragenden.
In der Hauptsache handelte es sich um Fragen über die Zins¬
verhältnisse bei der Zentralkasse, der Gründung der Reichs-
genossenschaststasse. die an die Stelle der Preußenkasse trat , die
landw. Genossenschaftshilfe. Steueransscheine und den milch-
wirtschaftlichen Zusammenschluß. Bürgermeister Keßler gab
den Vereinen noch wertvolle Anreannaen sür die Gewinnung
von Steuergntscheinen durch die Darlehenskassen. Nach dem
Schlußwort des Redners beschloß' der Vorsinende die harmo¬
nisch verlaufene Versammlung mit Worten des Dankes an den
Redner und die Erschienenen mit der Bitte , das Gebürte bin-
ansrntragen in die Vereine und zum Segen für die Genossen¬
schaften zu verwerten.

Neuenbürg, 15. Fcbr. Am Sonntag , den 5. Februar ds.
Js ., fand im Kurhaus „Tanncnburg " in Neuenbürg , die dies¬
jährige Generalversammlung des Bezirks - Zie¬
ge n z u cht v e r ei n s Neuenbürg  statt . Vorstand Dr.
Boepple  eröffnete die gutbesuchte Versammlung und be¬
grüßte die zahlreich von sämtlichen Ortsvereincn erschienenen
Ziegenzüchter. Nach dem nun folgenden Jahresbericht des
Vorsitzenden hat im vergangenen Jahre eine Hauptversamm¬
lung . 2 Ausschußsitzungen, eine Bezirksausstellung in Arnbach,
die Frühjahrsaukörung in sämtlichen Ortsvereinen mit an¬
schließender Anerkennung durch die Württ . Landwirtschafts¬
kammer stattgefunden. Als besondere Anerkennung für gute
Zucht wurde dem Bezirks-Ziegeuzuchtverein Neuenbürg vom
Landesverband der Ziegenzuchtvercine Württembergs für das
Jahr IMS der Landesverbandspreis , bestehend aus 80 RM . in
bar und einem Diplom , zuerkannt . Nach dem Verlesen der
Protokolle vom letzten Jahr wurde vom Kassier der Kassen¬
bericht erstattet . Beide Berichte wurden ohne Debatte gut¬
geheißen und dem Kassier Entlastung erteilt . An angekörten
Ziegen sind im Rezirksverein vorhanden 15 Böcke, 82 Ziegen
und 31 mit der Mutternummer gezeichneten Lämmern gegen¬
über 16 Böcke und 69 Ziegen im Vorjahr.

Die Ausstellung für das Jahr 1933 wurde dem Ortsverein
Ealmbach übertragen . Als Tag wurde vorläufig der 23. Juli
1933 bestimmt und es soll versucht werden, auch gleich einen
vom Landesverband veranstalteten Ziegenzüchtertag damit zu
verbinden. Die Einzelheiten wurden dem Ausschuß übertragen.

Um die Ziegenzucht im allgemeinen zu fördern und die
noch nicht dem Verein beigetretenen Ziegenhalter zum Beitritt
in den Verein zu gewinnen, wurde der Züchter Hehdt - Calm¬
bach als Presscwart bestimmt. Dessen Aufgabe soll sein, ab
und zu in der Presse leicht verständliche Artikel über die all¬
gemeine Ziegenzucht zu bringen.

Sämtliche angeschlossene Ortsvereine erklärten sich bereit,
in diesem Jahre , und zwar von der nächsten Lammzeit ab, die
in das Herdbuch eingetragenen Ziegen der Milchleistuugsprü-
fung zu unterstellen. Der Herdbuchführer wurde beauftragt,
sich mit der Landwirtschaftskammer deswegen ins Benehmen
zu setzen und das nötige Material zu besorgen. Zur Vervoll¬
ständigung des Herdbuches sollen auch sämtliche eingetragenen
Tiere gewogen und das Gewicht eingetragen werden.

Bei Punkt Verschiedenes wurde beschlossen, die Jahres¬
versammlung in Zukunft bis auf Widerruf in Neuenbürg ab¬
zuhalten . Weiter wurden noch die Delegierten für die Landes¬
verbandsversammlung in Stuttgart bestimmt. Nachdem die
Tagesordnung erschöpft und der Züchter Heydt - Calmbach
namens seines Ortsvereins für die Uebertragung der Ausstel¬
lung der Versammlung den Dank ausgesprochen hatte, schloß
der Vorsitzende mit dem Wunsche, auch die Fachzeitung „Der
württ . Ziegenzüchtcr" fleißig zu lesen und für gute Zucht im
kommenden Jahre die harmonisch verlaufene Versammlung, lsi
- (Wetterbericht .) Einem Hochdruck über Irland steht

ein Tiefdruck über dem Baltikum gegenüber. Süddeutschland
befindet sich im Bereich des Hochdrucks. Für Freitag und Sams-
rag ist zwar zeitweilig bedecktes, aber vorwiegend trockenesWetter zu erwarten.
, - 15. Febr . Der Schneelaufverein,  der aus

kleinen Anfängen vor 7 Jahren heute auf nahezu 130 Mitglie-
Er emschl ^ irgend angewachsen ist, sollte letzten Sonntag den

^6uf durchfuhren. Da aber auch hier von Schnee
nichts zu sehen ist, und den Mitgliedern doch etwas geboten
werden sollte, hat der Vorstand zu einem Zunftabend in den
- eingeladen und hatte damit einen vollen Erfolg . Um
. Uhr begrüßte er etwa 250 Gäste und Mitglieder . Die Kapelle
Haug bestehend aus Geigen, Mandolinen , Gitarre . Zither
und Haudharmonika , spielte auf. Der Schwank „Schneeschuh

lüu zünftiger Hüttenabend sowie Ge¬
dichte ui schwäbischer Mundart , alles so flott vorgetragen, daß
^ kMk Stimme des Lobes gab. Der Verein darf stolz
aus feinen ersten wohlgelungenen Zunftabend sein. Schi-Heil!

15- Febr . Zu Gunsten der örtlichen Winternot -,
Hilfe Schwann veranstaltete der Gesangverein „Frohsinn " am
letzten Sonntag elucn Unterhaltungsabend . Der Besuch der
Veranstaltung hatte ein besserer sein dürfen und War Wohl
dadurch beeinträchtigt, daß das Theaterstück bei ' der Abend¬
unterhaltung 14 Tage vorher schon einmal gespielt worden

spielerischen Leistungen waren auf der gleichen Höhe
wie 14 ^.age zuvor und fanden den gleichen ungeteilten Beifall.
Tie Darbietungen des Männerchors zeugten von der klaren,
sicheren Lenung durch Herrn Hauptlehrer Schmid-Schwann,
der an S .elle des erkrankten Dirigenten die Einübung über-
nommeu hatte , wie auch von den Fähigkeiten der Sänger . Auf
die Hohe musikalischen Genusses wurden die Zuhörer durch die
solovorträge des Herrn Forstmeister Thomaß geführt, zumal

die Klavierbegleitung durch Herrn Lehrer Oesterle in guten
Händen ruhte . Die Musikvereinigung des christlichen Vereins
junger Männer in Schwann bereicherte den Abend durch einige
flott gespielte Musikstücke unter Leitung des Dirigenten Feiler.
In der Pause konnten die Anwesenden ihre Lage durch einen
Griff in den „Glückshafen" verbessern. Der Reinertrag des
Abends ergab 70 RM . Möge die Beranstaltung als erste ihrer
Art in Schwann so ihren Zweck erfüllt und Verständnis auch
für die weitere Arbeit der Winternothilfe erweckt haben!

HiürllbmbSrZ
Freudcnstadt. (Verschiebung der Deutschen Skimeister¬

schaft.) Die Deutsche Skimeisterschaft, die in Freudenstadt -Bai-
ersbronn vom 17.—20. Februar abgehalten werden sollte, ist
wegen Schneemangels zunächst um 8 Tage verschoben worden.
Frcudenstadt ist schneefrei.

Stuttgart . (Werkbundausstellung „Deutsches Holz für
Hausbau und Wohnung " reichswichtig!) Wie der Rcichskom-
missar für Ausstellungen und Messen mitteilt , hat das Reichs-
wirrschaftsministerium die diesjährige Werkbuud-Ausstelluug
„Deutsches Holz für Hausbau und Wohnung" als reichswichtig
anerkannt . Die Vorarbeiten sür diese Beranstaltung in Stutt¬
gart , hinter der die gesamte Holz- und Forstwirtschaft des
Reiches, sowie maßgehende amtliche Stellen und Körperschaften
stehen, schreiten gut vorwärts . Bekanntlich bildet eine Siedlung
von Eigenheimen aus Holz, die als Dauerbauten errichtet
werden, den Mittelpunkt der geplanten Ausstellung. Die Pro¬
jekte für die einzelnen Häuser, die in verschiedenartigen Bau¬
weisen erstellt werden, um die vielseitige Verwendungsmöglich¬
keit von Holz als Baustoff zu zeigen, liegen größtenteils schon
vor. In organisatorischer Hinsicht geht die Ausstellung inso¬
fern neue Wege, als die Erstellung der Siedlung nicht mit
öffentlichen Mitteln , sondern auf dem Wege über private Bau¬
liebhaber durchgeführt wird, die sich bereits sehr zahlreich bei
der Ausstellungsleitung gemeldet,haben. Bei dem derzeitigen
Stand der Vorarbeiten ist anzuuehmen, daß die Bauten im
Laufe des Frühsommers fertiggestellt und der Oeffcntlichkeit
zugänglich gemacht werden können.

Stuttgart . (Brand.) In der Altstadt brach, gestern abend
in einer Nebengasse der Hirschsrraße ein Brand aus , der da¬
durch entstanden ist, daß ein Kamin nicht dicht verschlossen
war . Funken fielen in den Nebenraum einer Schrcinerwerk-
stätte und bald gab es starte Rauchwolken. Die Bewohner, die
unter der Rauchwirkung zu leiden hatten , mußten von Feuer¬
wehrleuten in Sicherheit gebracht werden. Der Schaden des
Brandes , mit dem die Feuerwehr bald fertig wurde, wird auf
2000 RM . geschätzt.

Stuttgart . (Neuer Oberlandesgerichtspräsident?) Der
„NS -Kurier " verzeichnet das Gerücht, daß der derzeitige Ju¬
stizminister Dr . Beyerle zum Oberlaudesgerichtspräsidenten
ausersehen sei. Der seitherige Oberlandesgerichtspräsident Dr.
Schmoller vollendete am 13. Februar das 67. Lebensjahr und
bedarf daher eines Nachfolgers. Nach dem genannten Blatte
rechnet man im Zentrum damit, daß dieses nach den Wahlen
keinen zweiten Miuistcrpostcu mehr in Anspruch nehmen
könne. Um den derzeitigen Staatspräsidenten nicht zu ge¬
fährden, solle uuu Justizminister Dr . Beyerle Oberlaudes¬
gerichtspräsident werden. Der „NS -Kurier " macht, obwohl
ihm die Persönlichkeit des Justizministers Dr . Beyerle nicht
unsympathisch ist, in einer Zuschrift aus Richterkreisen gegen
einen derartigen Bcamtenschub sachliche Bedenken geltend.

Stuttgart . (Laudesversammlung des Vereins württ.
Baumwarte .) Unter dem Vorsitz des neuen Vereiusvorstaudes
Obstbauinspektor Renz, Zell bei Eßlingen , fand am Samstag
nachmittag die diesjährige Landesversammlung des Vereins
württ . Baumwarte statt. Der Vorsitzende erstattete den Jah¬
resbericht und bedauerte, daß infolge der allgemeinen ungün¬
stigen Wirtschaftslage der Obstabsatz einen schlechten Verlauf
genommen habe, obwohl die Ernte an sich voriges Jahr gering
und- nur in einigen kleineren Gebieten zufriedenstellend war.
Die Schädlingsbekämpfung hat viel Mühe und Arbeit gemacht.
Für die Zukunft wird gemeinsames Vorgehen in verstärktem
Ausmaß empfohlen. Zur Obstbaumzähliiug machte im An¬
schluß Obcrregicrungsrat Dr . Trüdiuger längere Ausfüh¬
rungen , in denen er hervorhob, daß diese Zählung vom Reichs-
ernähruugsmiuisterium angeordnet worden ist und man sich
ihr nicht entziehen könne. Es gilt nach vielen Jahren wieder
eine richtige, nicht nur schätzungsweise Zählung durchzuführen,
um festzustellcn, inwieweit man in Deutschland in der Lage
ist. den Obstbedarf zu decken. Noch 1931 sind trotz der außer¬
ordentlich guten Ernte 320 Millionen Mark für Obst ins
Ausland gegangen. Im Mittelpunkt der Tagung stand ein
Lichtbildervortrag von Landwirtschaftsrat Winkelmauu-Stutt-
gart über Kronenerzielnug . Der Vorsitzende teilte noch mit,
daß die Kreisversammluugen dieses Jahr in Ravensburg,
Horb, Ludwigsburg und Künzelsau stattfinden werden. Von
öffentlichen Versammlungen wird abgesehen.

Stuttgart . (Immer noch Lohnstreit in der württ. Land¬
wirtschaft.) Vom Deutschen Landarbeiterverband wird ge¬
schrieben: Der Lohnstreit in der württ . Landwirtschaft ist
immer noch nicht beendigt. Er dauert jetzt nahezu ein Jahr.
Der vom Schlichtungsausschuß Stuttgart am 3. 6. 32 gefällte
Schiedsspruch wurde vom Schlichter seinerzeit nicht für ver¬
bindlich erklärt, da er die Weiterentwicklung des tariflosen
Zustandes abwarten wollte. Unterdessen hat aber der tarif¬
lose Zustand eine Entwicklung in der Entlohnung der land¬
wirtschaftlichen Arbeiter angenommen, die aus wirtschaftlichen
und sozialen Gründen einfach unterbunden werden muß. Neue
Lohntarifverhandlungen zwischen den Tarifparteien schlugen
fehl, da der landwirtschaftlicheHauptverbaud als Arbeitgeber¬
verband es ablehntc, einen neuen Lohuvertrag in der württ.
Landwirtschaft einzugehen, Der jetzige lohutariflose Zustand
hätte sich sehr gut „eingespielt". Die Arbeiterverbäudc haben
nun erneut den Schlichtungsausschuß Stuttgart zwecks Bei¬
hilfe zur Schaffung eines Lohnvertrags angerufeu . In den
Borverhandlungen vor diesem, am 3. 2. 33, konnte eine Einig¬
ung nicht erzielt werden, weitere Verhandlungen am 13. 2. 33
führten ebenfalls zu keinem Ergebnis . Die Arbeitgeber möch¬
ten gerne eine Entscheidung des Schlichtnngsausschusses bis
nach den Wahlen verschieben. Die Arbeitnehmervertreter
lehnten dies entschieden ab und beharrten auf ihrem Antrag,
daß der Schlichtungsausschuß so bald als möglich eine Ent¬
scheidung zu fällen habe. Neuer Termin zur Verhandlung vor
der Schlichtungskammer wird vom Vorsitzenden nun auf
nächste Woche bestimmt.

Echterdingen, OA. Stuttgart . (Der Zeppeliuwirt gestor¬
ben.) In vergangener Woche wurde unter großer Anteilnahme
der in weiten Kreisen der Bevölkerung bekannte Besitzer des
althistorischen Gasthauses zum „Hirsch", Gutsbesitzer Albert
Kizele, zu Grabe getragen. Der Verstorbene stand im 49.
Lebensjahr und hat es verstanden, den guten Klang der alt¬
historischen Gaststätte, in der auch Graf Zeppelin nach seiner
Unglücksfahrt im Jahre 1908 eingekehrt ist, zu wahren.

HcilLronn. (Weinprobe.) Alljährlich nach dem ersten
„Ablaß" hält die „Heilbronner Weiugärtuer -Gesellschaft" eine
Wcinprobe ab. Die Probe der Weißweine befriedigte restlos,
besonders gefiel Weiß-Riesling , der infolge guter Ausreise und
hohem Gehalt an „Oechsle-Graden " sich hervorragend ans¬
gebaut hat . Die Rotweine hingegen befriedigten nicht ganz.
Trolliuger wird noch an Plätzen gebaut, wo er fehl ist. Um
dieser Weinsorte dieses Jahr zum Absatz zu verhelfen, war eine

entsprechende Zuckerung nötig . Die Produkte der „Gesellschaft"
sind aber durchweg zufriedenstellend, sie zeugten von guter
Pflege.

Göppingen. (Rohe Tat eines Fußballspielers.) Bei einem
am vergangenen Sonntag in Eislingen stattgefundenen Fuß¬
ballspiel gegen Donzdorf wurden gegen das Spielende zwei
Donzdorfer Spieler vom Schiedsrichter wegen Unsportlichkeiten
vom Spielfeld verwiesen. Anstatt dieser Anordnung Folge zu
leisten, wurde einer der Abgewiesenen gegen den Schiedsrichter
tätlich und schlug ihm derart ins Gesicht, daß mehrere Zähne
eingeschlagen wurden . Das Spiel wurde daraufhin abgebro¬
chen. Gegen den gewalttätigen Spieler ist Anzeige beim Süüd.
Leichtathletik- und Fußballverband erstattet.

Sulz a. N. (Der verhaftete Studienassessor. — Eine Tragi¬
komödie.) Der Einbrecher Daiber beunruhigt zurzeit viele
Gemüter und macht den Polizeiorgauen ziemlich viel Kopf¬
zerbrechen, seiner habhaft zu werden; denn immer wieder ver¬
steht er es, sich dem Arm des Gesetzes auf raffinierte Weise zu
entziehen. Vergangenen Sonntag nachmittag wollte, so ver¬
richtet die „Sulzer Chronik", der seit einiger Zeit hier ansässige
Studienassessor Doruer eine Tour durchs Glattal machen.
Unterwegs überholten ihn zwei Radler , sprangen vor ihm ab
und gingen gezückten Revolvers mit dem Rufe „Hände hoch"
auf ihn los. Die beiden tasteten ihn nun nach Waffen ab,
verglichen ihn nach einem Steckbrief, nach verschiedenen Kenn¬
zeichen usw. Der Assessor bekam dabei flüchtig das auf dem
Steckbrief klebende Bild zu sehen und war von der Ähnlich¬
keit mit ihm selbst überrascht. Die beiden Herren wiesen sich
als .Kriminalbeamte aus und befahlen ihm, fix zu laufen, es
ginge uuu nach Hcchiugen. Der Steckbrief und seine Person
stimme vollständig überein. Auf dessen Reklamieren, daß sie
im Irrtum seien, gaben sie nichts; doch wurden auf seinen
Wixusch vom Rathaus in Glatt telefonisch beim hiesigen Land-
jägerstationskommando Erkundigungen cingezogen und die
Herbeiholung des Oberlandjäger Beutter von Leinstetten
klärte den Irrtum auf. Der verhaftete und wieder freigelas-
sene Studienassessor und die Herren Gesetzesvertreter sollen
aber nachher im „Kaiser" diese Tragikomödie tüchtig begossen
haben.

Friedrichshafen . (Notlandung .) Seit 23. Januar befindet
sich in Friedrichshafen das Kleiuluftschifs „Odvl", das in der
Luftschiffhalle Löwental untergebracht ist, um in die nähere
und weitere Umgebung gelegentliche Reklamefahrten zu unter¬
nehmen. Montag vormittag stieg das Schiff zu einer Fahrt
nach München auf, wo über der Stadt solche Reklamcflüge
stattfiuden sollten. Das Schiff war jedoch, wohl infolge eines
Motordefekts, gezwungen, bei Mindelheim niederzugehen. Der
Kapitän forderte in Friedrichshafeu Ersatzteile für den Motor
an sowie einen Ankermast zur Befestigung des Schiffes. Diese
Teile sind sofort mit Lastwagen nach Mindelheim befördert
worden. Au Bord des Schiffes befanden sich drei Personen.
Verzicht auf Rückerstattung Ser an Klein- und Sozialrentner

geleisteten Unterstützungen
Stuttgart , 13. Febr. Der Abgeordnete Hermann Kling

(Ehr . Volksd.) hat im Landtag folgende Kleine Anfrage ein¬
gebracht: Der Württ . Landtag hat in der Sitzung vom 27.
März 1930 einen Antrag fast einstimmig angenommen, in dem
gefordert wurde, die Bezirksfürsorgebehörden sollen auf die
Rückerstattung der au Klein- und Sozialrentner geleisteten
Unterstützungen bei Todesfall in den meisten Fällen verzichten.
Der Nachsatz dieses Antrages „Dieser Grundsatz gilt nicht,
wenn ein Verzicht den ganzen Umständen nach ungerechtfertigt
wäre" führte zur Unsicherheit in der Beurteilung und Behand¬
lung der Fälle bei den Bezirksschulbehördenund fast immer zü
endlosen Auseinandersetzungen zwischen diesen und den meist
unbemittelten Hinterbliebenen, vor allem für die Fälle, die
zwischen 1921 und Juni 1931 liegen, da sür diese Zeit in Würt¬
temberg keine genauen und allseitig verpflichtenden Bestim¬
mungen vorhanden waren. Auch den staatlichen Stellen er¬
wächst durch jene Lücke einer rechtlich bindenden Regelung sehr
viel komplizierte Kleinarbeit bei jedem Einzelfall . Es ist aus
Gründen der Rechtssicherheit und der Berwaltungsverein-
sachuug die Inkraftsetzung klarer Bestimmungen auch sür jenen
Zeitraum dringend geboten. Ist das Staatsministerium bereit,
bindende Bestimmungen auch für jenen Zeitraum durch Ver¬
ordnung oder Gesetz zu treffen, wodurch die Hinterbliebenen
der Unterstützungsempfänger denen gleichgestellt werden, bei
denen die neuen klaren und sozial wohlwollenden Bestimmun¬
gen des tz 25 der Reichsürsorgeverordunug gelten und die meist
von der Rückerstaittungspflichtentbunden werden?

Zusammenbruch des Heilbronner Stadltheaters
Heilbrann, 15. Febr. Das Stadttheater unter der Direk¬

tion von Steng -Krauß ist in finanzielle Schwierigkeiten ge¬
raten und kann die Gagen für das Personal nicht mehr auf-
briugeu . In der letzten Zeit ist der Besuch des Theaters,
namentlich au den Sonntagen , infolge der ungünstigen wirt¬
schaftlichen Verhältnisse immer mehr zurückgegangen. Ver¬
handlungen auf dem Rathaus mit Stadtamtmann Kübler
haben vorerst zu keinem Ergebnis geführt . Mehr als die in
den Etat eingestellten 50 000 Mark können dem Theater an
Unterstützung nicht gewährt werden. Das Theatcrpersonal be¬
steht aus 113 Personen und seine Lage ist nichts weniger als
rosig. Sollte von der Stadt nicht doch noch weiteres Entgegen¬
kommen gezeigt werden, so soll evtl, ein Schauspielcrkollektiv
die Spielzeit zu Ende führen . Aber auch in diesem Fall müßte
die Stadtverwaltung noch Entgegenkommen zeigen.

Die Auszahlung der Beamteugehälter
Stuttgart , 15. Febr. Der Württ. Beamtenbund schreibt:

In den letzten Tagen wurde eine Mitteilung über die Auszah¬
lung der Gehälter verbreitet , die in der Beamtenschaft lebhafte
Beunruhigung ausgelöst hat . Der Württ . Beamtenbund hat
Lei der Regierung zu dieser Auslassung Stellung genommen
und darauf hingcwiescn, daß die Beamtenschaft in dem halben
Jahr , in dem der Uebergaug zur nachträglichen Zahlung der
zweiten Gehaltshälfte vorgcuommeu wurde, mit statt mit
6 Gehältern auskommen mußte, was für diesen Zeitraum einer
weitere:: Gehaltskürzung um 8,33 Prozent entspreche. Vor
allem hat der Württ . Veamtenbund sich mit Entschiedenheit
gegen die Absicht gewandt, eine weitere, versteckte Gehaltskür¬
zung durch Umstellung auch der ersten Hälfte der Monats¬
bezüge auf Nachzahlung vorzunehmen, da sich die spätere Aus¬
zahlung der 2. Monat 'shälite jetzt schon in der Verschuldung
eines großen Teils, vor allem der mittleren und kleinen Ein-
kommeusbezieher, ausgcwirkt habe. Aus diesem Grunde wurde
auch die Rückgängigmachung der bereits dnrchgeführten Ge-
haltsnachzahlüug erneut gefordert.

Sie Erittoiültum der Staatsausgaben
in Württemberg

Stuttaart , 14. Febr . Der als genauer Kenner unserer
Fiuauzverhältuisse bekannte Oberregiernngsrat Dunz unter¬
nimmt im „Staatsanzeiaer " einen Streifzug durch die würt-
kembcrgische Finanzstatistik, um die Entwicklung der Staats-
ausgabcu des Landes darzuleqen. Er betont zunächst, daß die
Forderung : Zurück zu den Vorkriegsverhältnissen der Volks¬
wirtschaft auch Aenderungen in den öffentlichen Haushalten
bis zu einem gewissen Grad unvermeidlich zur Folge haben



und daß zu einem nicht unerheblichenTeil die im Vergleich Nttt
der Vorkriegszeit eingetreten» Ausgabensteigerung eine un¬
mittelbare Folge der in der Vorkriegszeit getroffenen Regelun¬
gen, insbesondere der Gesetze ist, die sich damals noch nicht
voll ausgewirkt hatten, und daß diese Steigerung auch ohne
Krieg, Inflation usw. eingetreten wäre. Verglichen wird in
dem Streifzug in der Hauptsache der Zuschußbedarf, d. h. der
Bedarf , der aus Steuern oder Erträgen des werbenden Ver¬
mögens von Staat und Gemeinden zu decken ist. Die Gegen¬
überstellung ergibt folgendes Bild:

Gesamter Zuschußbedarf(in tausend RM .) :
1913,14 1926,27 1928/29 1931/32
64142 Staat 131584 163 603 127 229
74 675 Gemeinden 159 844 188 403

138 817 zus. 291 428 352 006
Wenn der staatliche Zuschußbedarf von 1928 bis 1931 um

36 Millionen zurückgegangeuist, so ist das, wie der Verfasser
betont, nicht allein eine Folge der Einschränkung der persön¬
lichen Ausgaben. Im Gegenteil, die Sachausgaben sind im
Verhältnis zu ihrer finanziellen Gesamtbedeutnng zunächst
jedenfalls stärker beschränkt worden als die Personalansgaben.

Der staatliche Zuschutzbedarf ist 1931 um 63 Millionen
höher als 1914. Zu dieser Tatsache äußert sich der Verfasser
nach Würdigung der Verhältnisse in den einzelnen Verwal¬
tungen zusammenfassend dahin : Bei der Struktur des württem-
bergischen Staatshaushalts dürfte es kaum möglich sein, durch
Umgestaltung der Form der staatlichen Betätigung unter Bei¬
behaltung des bisherigen Umfangs der staatlichen Aufgaben,
insbesondere nach den inzwischen bereits durchgeführten Spar¬
maßnahmen noch Ersparnisse in einem Ausmaß zu erzielen,
das für das Gleichgewicht im Staatshaushalt oder gar für eine
Steuersenkung von ausschlaggebender Bedeutung wäre. Die
Zunahme der Staatsausgaben ist, wenn man von den Aus¬
gaben für die Polizei, die für die Erhaltung des Staates un¬
entbehrlich waren, absicht, in der Hauptsache erfolgt für
kulturelle Zwecke(Schulwesen und Wissenschaft), für soziale
Zwecke(Wohlfahrtswesen und Wohnungsbau ) und für Förde¬
rung von Wirtschaft und Verkehr. So groß die Zustimmung
in der Öffentlichkeit ist, wenn die Forderung auf eine „durch¬
greifende Verwaltnngsvereinfachnng zwecks Erzielung erheb¬
licher Ersparnisse und Steuersenkung" erhoben wird, so wenig
ist eine Einigkeit in der öffentlichen Meinung darüber zu er¬
zielen, wie das im einzelnen gemacht werden soll. Daß Ver¬
schiebungen im Zuständigkeitsbereich der einzelnen Behörden
hier nicht den Ansschlag geben, daß insbesondere die Ober-
ämter -Zusammenlegnng (mag man sie aus anderen Gründen
für wünschenswert halten oder nicht) hier finanziell niemals
ausschlaggebend sein kann, ist angesichts der mitgeteilten
Zahlen nicht Wohl zu bestreiten. Wer die Forderung ans eine
wirksame Verminderung der Staatsausgaben trotzdem ernst¬
lich vertritt , muß sich darüber klar sein, daß dies ohne sehr
schmerzliche Eingriffe in die staatlichen Einrichtungen ans
kulturellem, sozialem oder wirtschaftsförderndem Gebiet nicht
möglich ist. Nur auf diesem Weg könnten die Staatsausgaben
auch nur einigermaßen dem Vorkriegsstand wieder angepaßt
werden. Die starke Steigerung des staatlichen Zuschußbedarfs
ist weithin eine Folge der veränderten Einstellung der öffent¬
lichen Meinung zu der Frage der Notwendigkeit und des
Ilmfangs staatlicher Betätigung ans diesen Gebieten, zum Teil
selbstverständlich auch eine Folge der durch den Krieg herbei¬
geführten Entwicklung. Auch wer trotzdem zu solchen Ein¬
griffen bereit ist, muß sich darüber im klaren sein, daß auf den
meisten Anfgabegebieten eine solche Rückbildung nur allmählich
und in Abschnitten möglich ist. Umsomehr aber erscheint es
geboten, jeder weiteren Vermehrung der öffentlichen Ausgaben,
auch wenn sie „zunächst" nur mäßige Mehraufwendungen ver¬
ursacht, entschieden entgegenzutreten im gemeinsamen Interesse
des ganzen Volkes, nicht zuletzt auch im wohlverstandenen
Interesse der Beamtenschaft.

lletrts blaebrleUIsn
München, 15. Februar. Vizekanzler o. Papen hat, wie die

„Münchener Neusten Nachrichten" melden, in einem an die Deutsch¬
nationale Volkspartei in Bauern aerjchteten Brief die ihm angebotene
Spitzenkandidaturfür den Kampfblock Schwarz-Weiß-Rot in Süd-
bopern angenommen.

Berlin , 15. Febr. Wie wie hören, hat der Reichstagspräsident
eine Untersuchung über die Vorgänge im Ueberwachungsausschuß
angeordnet. Er wird dafür Sorge trägen, daß in Zukunft ähnliche
Vorfälle unterbleiben.

Berlin , 15. Febr. In Reinickendorf-Ost ist ckm Dienstag eine
furchtbare Familientragödie ausgedeckt worden, die sich vermutlich
schon Samstag ereignet hat. Der 38jährige stellungslose BUroangestellte
Iaap tötete seine Frau und seine beiden Kinder, einen elfjährigen
Knaben und ein ZVgähngcs Mädchen, als sie im Schlafe lagen, und

beging hieraus Selbstmord. Durch den Verwesungsgeruch aufmerksam
gemacht, veranlaßten Nachbarn die Oeffnung der Wohnung. Die
Frau war durch einen Schnitt in den Hals getötet, die Kinder
waren erhängt, Iaap selbst hatte sich die Pulsadern geöffnet und
dann in der Badestube erhängt.

Karthaus, 15. Febr. In Eggertshütte, Kreis Kalthaus, veran¬
staltete der Deutsche Landbund dieser Tage sein Wintervergnügen. In
den späten Abendstunden drangen plötzlich acht Polen unter Führung
eines polnischen Lehrers in den Saal und begannen Streit. Der pol
nische Lehrer bedrohte die Anwesenden mit einem Revolver, die an¬
deren Eindringlingeschlugen mit Totschlägern, Stühlen und Knüppeln
auf die Deutschen ein. Etwa 40 Personen wurden verletzt, darunter
einige schwer. Unter den Verletzten befinden sich auch zahlreiche
Frauen. Dem Staatsanwalt ist Anzeige erstattet worden.

Budapest, 15. Februar. Nach einer Meldung aus Szegedin be¬
wirtete in dem Walde bei Sandorfalva der Landwirt Stephan
Mvmet, der sich auch mit dem Destillieren von Alkohol beschäftigte,
eine Reihe von Holzhackern und Tagelöhnern im Walde mit seinem
Erzeugnis, um ihnen Lust zum Ankauf zu machen. Nach dem Ge¬
nuß des offenbar nicht einwandfreien Alkohols wurde eine große
Anzahl der Leute unwohl und mußte in das Szegediner Kranken¬
haus gebracht werden. Hier sind bisher zwölf gestorben, während
dreizehn in bedenklichem Zustand liegen.

Bukarest, 15. Febr. Die politische Polizei hat heute nacht in
den wichtigsten Städten Rumäniens viele kommunistische Agitatoren
verhaftet. In Constanza feuerte einer der Verhafteten mehrere Reoolver-
schüffe auf die Polizisten ab. Ein Polizeikommissar wurde verletzt.
Dann jagte sich der Täte» eine Kugel ins Herz und starb nach einer
Stunde im Krankenhaus. Später wurde festgestellt, daß der Selbst¬
mörder Eowjetkurierund der Führer der kommunistischen Bewegung
in Constanza war.

Triest, 15. Febr. In einer Mineralöl-Raffinerie ist am Mittwoch
eine Sauerstoff-Flasche explodiert. Fünf Personen, darunter der stell¬
vertretende Direktor des Unternehmens, haben den Tod gesunde».
Sechs Personen sind verletzt worden.

„8 Uhr»Abeudbla1t " und „Vorwärts " verboten

Berlin , 15. Febr. Aufgrund, der Verordnung des Reichspräsi¬
denten zum Schutze des deutschen Volkes vom 4. 2. 33 ist die in
Berlin erscheinende Tageszeitung „Vorwärts" mit sosortiger Wirkung
bis zum 22. Februar 1933 einschließlich verboten worden. Dieses
Verbot wird mit einem Artikel in der gestrigen Morgenausgabe des
Blattes mit der Uebecschrift„Für Wahrheit / Der Blutsonntag in
Eislebcn" begründet.

Aufgrund der gleichen Verordnung ist die in Berlin erscheinende
Tageszeitung „Achtuhrabendblatt" mit sofortiger Wü bring bis zum
22. Februar 1933 einschließlich verboten worden. Begründet wird das
Verbot mit einem Artikel in der gestrigen Ausgabe des Blattes über
den politischen Zusammenstoß in Eisleben.

Untersuchung der Anklagen gegen die Osthilfe

Berlin, 15. Febr. (Eig. Meid.) Wie wir aus gutunterrich¬
teter Quelle erfahren, bestätigt es sich, daß der Reichskommissar
für die Osthilfe, Reichsminister Dr . Hugenberg, die Absicht hat,
einen besonderen Ausschuß einzusetzen, der die Anklagen gegen
die Handhabung der Osthilfe, die durch die Auflösung des
Reichstages und seiner Ausschüsse nicht weiter verfolgt werden
konnten, untersuchen soll, um festznstellen, ob und inwieweit
die einzelnen Vorwürfe berechtigt sind. Es steht allerdings
noch nicht fest, wann der Sonderausschuß, dem zweifellos auch
parlamentarische Mitglieder angehören werden, zusammentre-
tcn wird. Das Ergebnis der Untersuchungen dieses Ausschusses
soll sodann, wie wir erfahren, Grundlage eines besonderen
Gutachtens sein.

Blühender Tauschhandel

In den Vereinigten Staaten ist angesichts der großen
Wirtschaftsnot und des Fehlens jeglicher Arbeitslosenversiche¬
rung der Tauschhandel wieder in Schwung gekommen. Vor
allem blüht er in den ländlicher» Bezirken Amerikas. Da
bieten Personen im Kaufladen für ein Dutzend Eier oder ein
Pfund Fleisch ihre Dienste als Schneider usw. au. Ganze
Familien sollen sich bei Farmern eingenistet haben, um ledig¬
lich für das Essen ohne jede Bargeldentschädigung in Hans
und Hof mitzuarbeiten . In Kalifornien besorgen sich 200 000
Menschen durch tägliches Tauschen von Gütern und Diensten
den Lebensunterhalt . Im ganzen soll es in den Vereinigten
Staaten schon heute 140 Tauschbörsen geben. Sie erweisen
sich als sehr wertvoll für Mittel - und Stellungslose . In
Greenwich Village stellten Künstler ihre Werke ans den Bür¬
gersteigen und Straßen aus , weil sie das Geld für Aus¬
stellungshallen nicht aufbrachten. Sie gaben ihre Gemälde auch
für Essen und Unterkunft her. So führt die Not der fein-
durchdachten kapitalistischen Wirtschaftsordnung zu den wirt¬
schaftlichen Urformen des Tauschhandels zurück.

Flucht r« die G. m. b. H.
Der Zwang , daß Aktiengesellschaften bis herunter zu einem

Stammkapital von 500 000 RM . ihre Gesellschaftsberichte usw.
übersichtlicher und offener darlegen, als es bisher oftmals der
Fall war, hat dazu geführt, daß verschiedene Aktiengesellschaf¬
ten sich mit dem Gedanken tragen , das äußere Kleid einer
G. m. b. H. anznnehmen. Dies wird eigenartigerweise, Wik
die „Welt des Kaufmanns " soeben mitteilt , durch eine in der
Bearbeitung befindliche Aktienrechtsreform erheblich erleichtert.
Ob sich die Gesetzgeber bewußt sind, daß sie mit solchen Er¬
leichterungen den Verschleiernngskünstlern die Wege ebnen?

Katastrophale Lage der österreichischen
Bundesbahnen

Wien, 15. Febr. Die Kassenlage der östereichischen Bundes¬
bahnen hat sich derart verschlechtert, daß sie am nächsten Mo¬
natsende nicht in der Lage sein werden, ordnungsgemäß ihren
Pensionsverpflichtungen nachznkommen. Welche Maßnahinen
in diesem Zusammenhang ergriffen werden, ist noch nicht ge¬
klärt. Nachdem bekannt geworden war , daß Gewerkschaftsver¬
treter beim österreichischen Finanzminister wegen der Pensions¬
zahlungen der Bundesbahnen vorstellig geworden waren, wurde
vielfach die Behauptung ausgestellt, die Bundesbahnen seien
gezwungen, die Zahlung der Pensionen überhaupt einzustellen.
Wie die Verwaltung der Bundesbahnen mitteilt , entspricht
dieses nicht den Tatsachen.

Aus unü I,eben
Konkurrenz in der Sparsamkeit. Ein Oberst v. F., durch

eine übergroße Sparsamkeit weithin bekannt, besuchte eines
Abends einen guten Freund . Nachdem es sich beide bequem
gemacht hatten und ihre Pfeifen angesteckt, löschte der Woh-
nnngsinhaber das Licht aus mit der Begründung , es ließe sich
bei diesen schlechten Zeiten ebenso schön im Dunkeln plaudern.
Er tat es mit heimlicher Schadenfreude und auch, um zu
zeigen, daß er seinen Besucher noch an Sparsamkeit übertref¬
fen könne. Doch wie groß war seine Verhlüffnng , als später
das Licht wieder angezündet wurde. Da saß der würdige Herr
Oberst ohne Beinfutterale auf seinem Stuhle . Er hatte sie
ausgezogen, um sie zu schouen.

Humor
Federmann im Manöver

Von Fcdermaun geben alle Schnurren aus . Vor dem
Kriege ist er Einjähriger im Infanterie -Regiment Nr . —
gewesen. Eben ist er im Manöver . Es ist mitten im Groß¬
kampf. Da kommt der General der blauen Armee heran-
gcritten . Er sieht Federmann . „Einjähriger ", ruft er, „kön¬
nen Sie gut klettern?" — „Jawohl ", sagt Jedermann . —
„Dann klettern Sie ans die Pappel dort", hefiehlt der Gene¬
ral , „und scheu Sie nach, wie viele feindliche Maschinen¬
gewehre sich hinter dem Hügel eingenistet haben." — „Ja¬
wohl", schlägt Jedermann die Hacken zusammen, macht kehrt,
geht an die Pappel und klettert. Endlich ist er oben. „Na ?"
fragt der General . „Was sehen Sie ?" „Gar nichts", sagt
Jedermann . „Aber wie denn?" schreit der General . „Wes¬
halb sehen Sie denn nichts?" — „Weil ich", schreit Jedermann
zurück, „weil ich kurzsichtig bin."

Gemeinderecht in Württemberg. Das in fünf Auflagen
bei zahlreichen Behörden und bei vielen Gemeinderäten des
Landes verbreitete Buch „Der Gemeinderat in Württemberg"
hat soeben seine 6. Auflage erlebt und ist, stark bereichert, nun
unter dem umfassenden Titel „Gemeinderecht in Württemberg"
erschienen. Der Hauptvorzng des Werkes, d. h. die den Ge¬
setzestexten vorangestellte, umfassende gemeinverständlicheDar¬
stellung ist gebliehen, erweitert, vertieft und auf den neuesten
Stand der Gesetzgebung gebracht. Der Textteil enthält neben
der Gemeindeordnnng nicht nur die vollständige Vollzngsver-
ordnung , sondern überdies auch noch die Gemeindewahlord¬
nung, die Landessteuerordnung und das Gemeindesteuergesetz:
letzteres in der allerneuesten Fassung mit der erst kürzlich Ge¬
setz gewordenen Filialstener . Ein praktisches Nachschlageregister
erleichtert die Benützung des. Buches, das sicher hei staatlichen
wie Kommunalbehörden, auf den Rathäusern und bei den
Gemeinderäten der Städte und Gemeinden wie seine Vor¬
gänger begrüßt wird. Der ungewöhnlich billige Preis des
400 Seiten starken, in Leinen gebundenen Buches, ist eine be¬
sondere Leistung des Verlags . Das Buch kostet nur RM . 3.50.
Zu beziehen durch unsere Buchhandlung.
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Re Kirchensteuer 1S32
ist jetzt im vollen Betrag verfallen. Wir bitten um Begleichung
der Kirchensteuer bis 28. Februar ds. 3s ., damit Weite¬
rungen vermieden werden.

Neuenbürg, 15. Februar 1933.
Evang . Kirchengemeinderat.

Sonntag , IS. Februar, abends8 Uhr,

Genreinde-Abend
IM Gemeindehaus mit Bortrag  von Studiendirektor
Dr. Fe il er:

„Geschichten aus Alt-Neuenbürg".
Die Gemeinde ist herzlich eingeladen.
Neuenbürg, 15. Februar 1933.

Dekan Dr. Me gerlin.

Hochzeits-Karten
liefert schnellstens T Meeh 'sche Bnchdruckerei.
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A. Mayer , Hasnersteige 17.
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